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Vortrag über

Der katechetische Kurs in Luzern
23. bis 27. September.

Dor dritte Kurstag wurde eingeleitet durch den

das apologetische Montent im Religions-
untorriclito von Dr. Anton Gisler, Domherr und Professor
in Chur. Daran roihto sich eine gründliche Auseinander-
Setzung über die Münchener Methode samt Lehrprobe
von II. Stieglitz, Stadtpfarrprediger in München; am
Schlüsse dos Tages sprach Professor A. Meyenberg über
die Methodik der biblischen Geschichte und gab dazu
oino Unterrichtsprobe mit einer 4. Primarklasse.

Das apologetische Moment im Relgions-
unterrichte.

Einom Saatfelds von wilden Gewalten umstürmt
gleicht heutzutage dio Religion. Alios ist in Gefahr, da-

rum auch alles zu vorteidigeu. Lauter als je tönt jetzt
der Schlachtruf der Gegner: Los von Christus, hinweg
mit allem Uobernatürlichon Unzählige unterschreiben
don Satz von Strauss: «Der eine Feind in der Welt ist
das Uebernatürliche.» — «Mehr Apologie» hoisst darum
auf unserer Soito dio Losung. Der moderne Seelsorger
wird und muss seine Herde apologetisch schulen. Hierzu
möchte der Vortrag als Wegleitung dienen.

Was will der Katechet? Er will den Glauben

Pflegen, den Glaubensakt im Individuum. Der Katechet
hat persönliche Ziele; er will den Kindern Hand bieten,
sich eine fidos petrina anzueignen, treu festzuhalten und
zu betätigen. Das ist r/as /fù:/ des ÄrdecAe/erc, sofern er

apologetisch wirken will.
Der zweckmässige Gang der Darstellung fordert

vorab oine genaue Begriffsbestimmung. IF«s zsf de?'

Gfoozöe im allgemeinen, was der christliche Glaube? —
Der kath. Glaubensakt ist die feste Zustimmung zu einer

Wahrheit, welche die Kirche uns vorlegt, gestützt auf
das unfohlbare Urteil der Offenbarung. Dieser Glaubens-
akt ist die besondore apologetischo Aufgabe des Kate-
ehoten, für dio geoffenbarten Wahrhoiton den Weg zu
hahnon in das Herz dos Kindes sein eigentliches Ziel.

Zu diesem Zwecke muss er geeignete Waffen ergreifen,
die Waffen der Apologie (Verteidigung einer Einzelgruppe
von Wahrheiten) und der Apologetik (Wissenschaft von
der Göttlichkeit und Glaubwürdigkeit der Offenbarung).

Die erste Vorbedingung zum Glaubensakte bildet
der fromme Glaubenswille, der pius credulitatis affectus,
wie das arausikanum erklärt. Hormes unternahm es,
diesen theologischen Begriff auf den Kopf zu stellen, in-
dorn er den Glaubonsakt auflöste in eine fides cognitionis
und fides cordis, und zugleich die Notwendigkeit der
Gnade für das initium fidei bestritt. Ihm zufolge bahnt
sich der religiöse Glaube durch die Vernunftswahrheiten
den Weg in die Herzen. Gegenüber dieser Irrlehre hat
das Lehramt der Kirche definiert: der Glaubensakt, auch
der Glaubonsakt der Erkenntnis ist frei, der Glaubens-
willo geht voraus und muss von der Gnado getragen sein.

Keinem Menschen kann man den Glaubensakt hin-
einphilosophieren, der Glaube ist bei aller Apologie frei.
— Daraus ergibt sich eine wichtige Folgerung. Der

Apologet hat alles zu tun, um den frommen Glaubens-
willen im Kinde zu wahren, zu schützen und zu fördern.
Er muss den Glau bon leicht und freudig machen.

Die zwoite Vorbedingung des Glaubensaktes ist die

Ueberzeugung vom göttlichen Ursprung eines Dogmas,
das judicium credulitatis.

Die Reformatoren haben dieses judicium bestritten.
Wir berühren liier auch den Grundirrtum der Gegen-

wart, einen schattenhaften, unbestimmten Glauben, den

Standpunkt einer absoluten Unerkennbarkeit Gottes, mit
einom Worte den modernen Agnostizismus. Darnach
wäre dio Vernunft infolge der Erbsünde unfähig für jede
religiöse Erkenntnis; alle Fähigkeiten in der Richtung
nach oben sind stumm geworden. Nichts in der Seele

legt Zeugnis ab von Gott und für Gott; jede religiöse
Stimme, die sich im Menschen vernehmen liisst, ist di-
rekt und unmittelbar von Gott. Die hl. Schrift bietet
ihren Sinn von selbst dar und legt für sich selbst Zeug-
nis ab. Nicht Beweise suchen wir, wir unterwerfen Geist
und Urteil der hl. Schrift als einer Sache, die sich nicht
untersuchen lässt. So Schleiermacher und seine Schule.
Kant hat die Notwendigkeit, ja die Möglichkeit dieses

judicium credulitatis vorneint. Die Wahrheiten, welche
die Voraussetzung dazu bilden, sind nach ihm unbeweis-



470

bar; so das Wunder, die Gnade, Gottes Dasein usw. —

Dieses Moment fand viel Anklang bei den Protestanten.
Auch die sog. Neuapologeten in Frankreich (Maurice
Blöndel, Brunetiere, Coppet ete.) sind das Opfer dieses

Irrtums geworden. Sie verlassen die Wege der traditio-
nellen Apologetik, um der Immanonzapologetik das Wort
zu reden : moralische, nicht metaphysische Wahrheiten
müssen den Glauben zur Geltung bringen. — Das eben

stellt sich als schwächste Seite dieser Methode heraus,
dass die Beweiskraft der religiösen Instinkte überschätzt
wird. Wäre die Lehre des Christentums nur ein vages
Fühlen, so dürften diese Beweise wohl anzuerkennen sein;
aber der kath. Glaube ist wesentlich viel mehr als blosses

religiöses Gefühl, er ist ein geschlossenes System von be-

stimmten übernatürlichen Wahrheiten. Dielmmanenzapo-
logetik ist ohne durchschlagende Energie; ihren Kern fin-
den wir im Unglauben an die Ideen. Der Ausspruch, dass

ein tüchtiger katholischer Apologete ganze Bände von Apo-
logio aufwiege, spiegelt die Anschauungen mancher, sogar
katholischer Gelehrter und wertet die Imnianonzapolo-
gotik ungebührlich hoch gegenüber der traditionellen.
Apologetisch unanfechtbar sind aber nicht die Apolo-
geten in ihrer Person, sondern die Beweise; die Religion
ist nach kath. Begriff vor allem an die Wahrheit ge-
knüpft. Moralische Beweisgründe sind gewiss nicht zu

unterschätzen, aber vor allem nicht zu überschätzen.
Der Katechet verbinde also beides, moralische und meta-

physische Beweise, und führe die Kinder zu einem vor-
nunfthellen Glaubensakte. Derselbe stütze sich nicht
allein auf die Urkunde des Herzens, sondern in erster
Linie auf den Felsen der Logik, auf die Metaphysik, auf
das Wunder. Welche Anschauung die Kirche über diesen

Punkt hegt, zeigte schon Pius IX. im Jahre 1846. Seine

Lehre lässt sich in den Satz zusammenfassen: Die Ver-
nunft muss die Tatsache der göttlichen Offenbarung
untersuchen. So auoh das Vaticanum. Die kath. Kirche
hat Glauben und Wissen nie voneinander getrennt. Die
erste grosse Häresie war die Gnosis, und die Universal-
häresie unserer Zeit ist der Agnostizismus, welcher den
Glaubensakt in Gefühlsduselei auflöst. Da ist denn die
letzte Enzyklika des hl, Vaters Pius X. eine Grosstat zu
nennen und ein Meisterwerk. Sie erklärt dem Kantianis-
mus einen eigentlichen Krieg. Möchten die Enzyklika
und der neue Syllabus in unsern Reihen die Aufmerk-
samkeit finden, welche sie verdienen.

Wie kann ich nun dem Kinde die Glaubensbeweise

beibringen und os zu einer festen und freudigen Glau-

benszustimmung bringen

Das Vaticanum gibt uns einige Winke. Wir müssen

vor allem eine Basis, ein Motiv für das judicium credu-
litatis gewinnen, und dafür sorgen, dass das Kind das

Motiv der Kredibilität erfasst. Diese Basis ist die Kirche,
die custos et magistra veritatis, das compendium facile
cognoscibile motivorum eredulitatis. Der Katechet er-
strebe also engsten Anschluss an die Kirche; er weise hin
auf ihre wunderbare Verbreitung, ihre unbefleckte Moral,
ihre weltumspannende Tätigkeit, und entfalte für ihre
göttliche Mission nicht allein den historisch-gonetischon
Beweis aus der Vergangenheit, sondern ebenso aus ihrem

gegenwärtigen offenkundigen Dasein und Wirken. — Wie

bringe ich das Kind dazu, dieses compendium motivorum
in seinen Geist aufzunehmen und sich an dio Kirche an-
zuschliessen? Das Kind wird nur auf autoritativem Wege
dazu gelangen. Der Weg ist das Elternhaus und in
zweiter Linie der Katechet selbst. Er soll das Kind hin-
weisen auf die Garantie der Wahrheit; das genügt, um
dasselbe zum Anschluss an die Kirche zu bewegen. Da-
bei ist nicht zu vergessen, dass die Gnade Gottes mit-
wirkt. Auf diese Weise können wir im Kinde ein judi-
cium certissimum hervorbringen. Wenngleich dasselbe zu-
nächst nur auf subjektiven Elementen beruht, so reicht os

dennoch hin, damit jeder vernünftige Zwoifol im Kinde
ausgeschlossen werde. Allerdings wird sich das Kind
mehr und mehr von der Auktorität frei machen, um

eigene Einsicht in die Wahrheit; zu gewinnen. Das Bo-

dürfnis, die autoritative Basis des Glaubonsaktes in eine

mehr wissenschaftliche zu verwandeln, wird durchschnitt-
lieh ungefähr mit dem zwölften Altersjahre auftreten.
Hier sollte nun auch der Katechet anders verfahren als

bisher. Auch die Struktur dos Katechismus sollte dem

Umstände Rechnung tragen. An der Spitze müsste oine

kurzfassliche Apologie stehen; vor allem ist notwendig
eine tüchtige Darlegung der Lohre von der Kirche. Bei

einzelnen Dogmen sollte der positive Beweis ausführlich
und solid geführt werden. So ist z. B. die Notwendigkeit
der Beicht noch keineswegs dargelegt mit der Begrün-
dung: Der Beichtvater würde sonst die Sünden nicht ken-

nen. Es dürfte auch die Frage aufgeworfen werden, ob die

ganze Anordnung dos Katechismus, wie sie jetzt, aus dem

12. Jahrhundert stammend, allgemein üblich ist, fürderhin
nicht in höherem Masse systematisch zu gestalten sei.

Die Lehre ist im Katechismus oft zu wenig architektonisch
aufgebaut, der Glaubensinhalt z. B. nicht systematisch,
sondern nach der Reihenfolge der zwölf Artikel. In den

Katechismen für die oberen Stufen müssten wohl auch

die Unterscheidungslehren ausführlicher geboten worden-
Der grosse Katechismus sollto ein Buch sein fürs Loben.

— Noch ein letztes Mittel verdient erwähnt zu werden:
Aufschub für den Empfang des Sakramentes der Fir-
mung. Zur Spendung derselben würde am zweckmässig-
ston jener Zeitpunkt gewählt, welcher mit der Grundidee
des Sakramentes und mit dessen Gnadengaben am besten

harmoniert. Die Firmung ist eines von den drei Standes-

Sakramenten. Die griechische Alapa der Firmung (Bäk-

kenstreich) ist ein Analogon zum Ritterschlage. Sie ist
die Erinnerung an die übernommene christliche Ritter-
pflicht, die christliche Mündigkeitserklärung. Heute,

wo alle sozialon Schutzmauern dès Glaubens nieder-

gerissen sind, wo der Glaube nur noch in der Seele

des Einzelnen Schutz findet, müssen wir uns bemühen,

jodes Kind individuell apologetisch zu beeinflussen. Die

Einwände, wolche gegen den spätern Empfang der Fir-
mung geltend gemacht werden, sind nicht durchschla-

gend. Ungefähr im fünfzehnten Altersjahr wäre der

junge Mensch der seelisch geeignetste Empfänger; da

steht or an der Wende des Lebens und weiss, was für
Pflichten er auf sich nimmt.

Der Referent stellt in folgenden knappen Thesen

das Endergebnis seines Vortrages zusammen.
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1. In reicherem Masse ist das apologetische Moment
im Religionsunterrichte orst in den oberen Klassen zu
verwenden.

2. Zuerst werde positiv gearbeitet, nur mit Mass

polemisch.
3. I)or Katechet tue alles, um den pius affectus

oredulitatis zu wecken. Soino Katechese sei aber keine
bloss beweisende. Er zeige die Schönheit und Güte
des Glaubens, appelliere an die Motive der Liebo zu
Gott, dor Ritterlichkeit, gewinne die Achtung und Liebe
der Kinder durch reinon Wandel, Liebe und Opfersinn.
Von aller Porsonalàpologotik ist dieses die beste.

4. Er vorhelfo den Kindern zu einem judicium
oredulitatis.

5. Es wäre zu wünschen, dass dem Katechismus
mno Apologie volkstümlicher Art beigefügt würde.

6. Es wäre zu wünschen, dass der Katechismus
auch theologisch, nicht nur methodisch systematisch
aufgebaut würde.

7. Die Kirche werde immer und überall in den
Vordergrund gerückt als das os Christi.

8. Dor Katochot lasse die Kinder sich aussprechen
über die Kirche, die Unterschoidungslohren usw.

Am Schlüsse seines Vortrages stellte der IIHr.
Referent an die Versammlung einen Antrag, welcher
Hit wenigen Modifikationen in nachstehender Form
angenommen wurde :

«Der erste schweizerische katochotischo Kurs in
Luzern unterbreitet den Hochwürdigsten Bischöfen der
Schweiz den ehrerbietigen Wunsch, es möchte der Em-
pfang dos hl. Sakramentes der Firmung in der Regel
später als bisher vielerorts üblich ist, erteilt werden,
otwa beim Austritt aus der Volksschule oder ungefähr
ini 15. Altersjahre.» — Der katechetischo Kurs sendet
'nit hoher Begeisterung oino Ergebenheitsadresse an
den hl. Vater.

«Summo Pontifici Pio X. biscentum sacerdotes ex
omnibus Helvetiae dioecesibus ut in arte catechetiea
seso perficiant Lucernae congregati Pastori Supremo
deposition fidei contra modernistarum errores defendenti
gaudentes acclamant. Verbo pontificio in docondo fide-
"ter so inhaesuri spondent laboribusquo suis benignis-
sinn Patris benedietionom exoptant.»

* *
*

Die Münchener Methode.
Her borufonste Vortroter der sogen. Münchener

Methode, Stadtpfarrprediger H. Stieglitz in München,
botont vorerst die Wichtigkeit und hohe Aufgabe,
wulcho der Katechese namentlich in unserer Zeit zu-
kommt. Gewisso Zustände in Italien und Frankreich,
sowie in andern aiisserouropäischen Ländern beweisen
os zur Genüge. Das gewählte Thema ist alt und doch
immer wieder neu. Die Münchenor Katecheten arbeiten
noch bis zur Stunde am Ausbau der Methode. IIHr.
I. Stieglitz entwirft nun ein lichtvolles und überaus

ansprechendes Bild dorsolbon.
Ein Sämann ging aus, seinen Samen zu säen.

Zuerst muss der Sämann Furchen ziohon und das Erd-
leich lockern. Der Katochot ist ein Sämann; er wird

also seine Arbeit damit anfangen, das Erdreich der
Kinderseele zu lockern. Das ist die erste Nfwte seines

Lehrganges — ite'e Forftereiïiwi«?.

Neue Begriffe sollen in die Reihe der alten ein-
gefügt werden. Alte Vorstellungen tauchen auf und
vorbinden sich mit neuen. Die erste Frage wird also

lauten : was wissen die Kinder bereits von dem neuen
Lehrinhalte? Die Vorbereitung ist demnach eine Repe-
tition. — Daran schliesst sich die Zielangabe. Die
Kinder sollen wissen, wohin sie der Katechet führen
will. Die Zielangabe muss aber so beschaffen sein, dass

sie eine gewisse Spannung hervorruft, ein freudiges
Verlangon in den Kinderherzen weckt. Nunmehr kann
dor Katechet dio neue Wahrheit in die Seele des Kindes

hineinlegen. — Es folgt die «weife Nteite, öh'e D«?7Fe/hm</.

Ein Abschnitt aus der Katechese über die Gottes-
liebo nach der Katechisniuserklärung von Schmitt zeigt
dem Zuhörer den Lehrweg der Textanalyse. Auch diese
Methode führt zum Ziele, ist aber ein rauher Bergsteig,
manchmal unpädagogisch und zu vermeiden. Sinnbild,
Phantasiebild, Begriff, das ist der Weg zu neuen
Kenntnissen. Freilich muss eine Anschauung nur dann
am Ausgang des Lehrweges stehen, wo es sich um
die Bildung neuer Begriffe handelt. Andernfalls kann
man textanalytisch verfahren; doch immer sollte die
Katochose etwas Neues bieten.

Der Katechot hat aber nicht nur Begriffe zu bilden,
sondern Herzen. Das ist der zweite Grund für mich,
die Textanalyso zu verwerfen. Der gewöhnliche Weg
ist durch das Herz zum Kopf, und Hauptsache ist es,
die Liebe im Herzen des Kindes zu wecken. Durch
Begriffsbildung werden die Kinder wohl gescheiter,
aber nicht besser. — Ich schlage einen andern Weg
ein, lege die Katechismusfrage zunächst bei Seite und
fasse die neuen Begriffe in eine Einheit zusammen.
Die Kinder sollen die Wahrheit gleichsam verkörpert
sehen. Für die heutige Lehrprobe (die Gottesliebe)
wird das glorreiche Martyrium der hl. Perpetua zu
Grunde gelegt. Die Kinder stehen da im Banne der
Erzählung und während derselben fällt wohl auch ein
Funke göttlicher Liebe in ihre Herzen, um die Gottes-
liebo darin zu entzünden. — Dieses Lehrverfahren ist
Realanalyse. Jeder, der pädagogisches Geschick hat,
kommt eigentlich von selbst auf diese Methode.

Ein allgemeiner Grundsatz der Pädagogik lautet:
Unterrichte anschaulich Wir gehen noch einen Schritt
weiter und verlangen der Anschauung. Alle
Katechismuspunkto über die Gottesliebe entwickle ich
aus dem einen Beispiele der hl. Martyrin Perpetua.
Warum nun diese Einheit? — Hätte der Katechot nur
die Aufgabe, den Verstand zu bilden, dann würden
wir sofort ins Lager der Gegner gehen. Allein der
Katechot soll auch das Gemüt bilden. Will ich nun
für jeden Begriff eine Anschauung bieten, dann muss
dieselbe kurz sein aus Mangel an Zeit. Dadurch geht
aber eine nachhaltige Wirkung verloren. Die Einheit
der Anschauung ist psychologisch tief begründet.
Professor Baumgartner in Breslau nennt darum die
Münchener Methode die einzige psychologische Methode.
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Man wendet ein, es lassen sich nicht leicht solche

Erzählungen finden. Allein der Katechet ist nicht der

Sklave des Katechismus; er lasse also vorläufig bei

Seite, was sich nicht aus der Anschauung gewinnen
liisst. Uebrigens gibt es nur wenige Fragen, für welche

nicht eine einheitliche Anschauung zu finden wäre.

Hier verlasse auch ich die Münchener Methode. Des-

wegen braucht man das Prinzip durchaus nicht preis-
zugeben.

Zuerst muss das Kind den Lehrinhalt verstehen,
dann kann man auf den Willen einwirken; aber die

ganze Katechese soll das Gemüt dos Kindes packen.
Es ist der Vorzug der Münchener Methode, dass sie

gleichmässig auf Verstand und Herz einwirkt.
Noch ein dritter Weg steht dem Katecheton offen,

die genetische Synthese oder die Gaschichtskatechose.
Diese liisst sich z. II. anwenden bei der Behandlung
dos immerwährenden Opfers. Sie ist das Juwel unter
don Methoden, kann aber selten zur Anwendung kom-

men. Aus dem Gesagten ergeben sich für den Katecheton
hinsichtlich der Wahl seines Lehrvorfahrens folgende
drei leitenden Grundsätze :

Genetische Methode, wenn möglich.
Realanalyse, die Regel.
Textanalyse, die Ausnahme.
Aus dem neuen Lehrinhalto wachsen die neuen

Begriffe. Das ist in ihrer Aufgabe cfe'e c/nWe <fe'e

Nicht die Katechismusfragon werden erklärt,
sondern die Goschichte, aber durch den Katechismus.
— Wir betrachten das Lebensbild der hl. Perpetua.
Sie liebte Gott über alles. Warum? — Ich bilde also

zuerst den Einzelbegriff und verwonde dabei soviel als

möglich den Katechismustoxt. Der Uebergang vom
Einzelbegriff zum allgemeinen bietet für dio Kinder
keine Schwierigkeit und wird ihnen fast kaum bewusst.

— Aber wo bleibt die Worterklärung? — Dio Kinder
bekommen mit der Sache zugleich das Wort.

Die Erklärung hat auch dio Beweisgründe zu ont-
wickeln und etwaige Einwände zurückzuweisen. Zu-
weilen lässt sieh beides auf die Anwendung versparen.
Die «Entrüstung» gegenüber Schmähungen u. dgl. sollte
man höchstens in den oberen Klassen pflegen. Auf den

untern Stufen verstehen es die Kinder nicht.
Was sich die Kinder unter Führung des Katecheten

erarbeitet, wird nochmals zusammengestellt. Damit be-

schäftigt sich ef-fe v/<er/e iS7«/h, die Zwawmera/asswwgr. Sie

bildet das Gegenstück für die Zielangabe. Die besseron

Kinder haben wohl schon hier den Text inne.
Die Ernte ist vorüber, aber die Arbeit noch nicht

ganz getan. Nicht Lehre, sondern Uobung ist die Haupt-
sache. Wir bezeichnen daher als /üm/2e <SYw/e die Hw-

«eewd-wwjr. Sie verfolgt don doppelten Zweck, auf Ver-
stand und Herz einzuwirken. Ich kann auf frühere
Erzählungen hinweisen, kann noch einige neue Beispiele
vorlegen, um das Urteil zu schärfen. Die Kinder sollen
versuchen, diesen odor jenen Einwand selber zu wider-
legen. — Vor allem ist aber der Wille auf dieser Stufe

zu schulen. Die Kinder stellen eine Gowissenserforschung

an, erwecken Reue, bilden einen kräftigen Vorsatz usw.
Wissen und Wollen werden auf diose Weise zum Gewissen

und bilden den Charakter. Und religiöse Charaktorbil-
dung ist ja die schönsto Aufgabe der gesamten Katechese.

Darbietung, Erklärung und Anwendung sind Haupt-
stufen, Vorbereitung mit Ziolangabe und Zusammonfas-

sung Nebenstufen. Die Stufon sind nicht immer streng
auseinanderzuhalten; abor in der Regel soll jede Stufe

oigons hervortreten. Es ist ein Vorzug der Münchoner
Methode, dass sio der Willkür ein Endo macht, während
der Katochot das Gefühl der Sicherheit und Freiheit
empfindet. Unsere Zeit stellt die höchsten Anforde-

rungen an den Katechoten. Die meisten Kinder erhalten
gerade soviel Religion als wir ihnen geben. Gelingt es

nun, die Kinder einzunehmen und zu begeistern, so sind
sie gewonnon, sonst vorloren.

Freilich die Methode allein macht don Katecheten
nicht ganz. Wenn wir aber boidos in uns vereinigen,
die Methodo und die Eigenschaften des guten Hirten,
dann sind wir auch heute noch eine Grossmacht.

* *
*

Mit einer Abteilung Mädchen aus der 6. Primär-
klasse gab Stieglitz eine Lohrprobo über dio Gottesliebe,
und führte die Münchoner Methode dem Kurse plast-
iseh vor Augen. Die obige Vortragsskizze ist zugleich
ein Entwurf für diese Lehrprobe, weshalb von einer
eingehenden Darstellung abgesohen wird.

Der Hochwürdigste Diözesanbischof Dr. Jakob
Stammler war bei der ganzen Lohrprobo anwesend.
Zu Beginn derselben richteto er ein ernstes Wort an
die Versammlung. Es gereicht ihm zur Freude, dass

mehr als zweihundert Priester aus der ganzen Schweiz

zusammengeströmt sind, um die Idee eines katache-
tischen Kurses zu verwirklichen, Das ist ein Beweis
der Liebe zu den Kindern und zum göttlichon Kinder-
freund. Diese Liebe ist heute doppelt notwendig. Von
allen Seiton wird der Glaube angegriffen; oft schon in
der Schule werden Kinder wegen ihres Glaubens
verlacht. Katechismus und biblische Geschichte müssen
Hand in Hand arbeiten. Leider wird in unserer Schule
die biblischo Geschichte oft ungenügend orteilt. Es

wird die Zeit kommen, wo der Geistliche auch diesen

Untorrichtszwoig ganz in die Hand nohmen muss. Im
Laufe der Zeiten sind verschiedene Lehrmethoden ange-
wendet worden und nach verschiedenen Mothodon hat

man gute Katholiken erzogen. Immerhin ist das Streben
nach Verbesserung der Methode im Religionsunterrichte
von grosser Bodoutung. Damit der Kurs dio reichsten
Früchte zeitige, erteilt der Hochwürdigste Bischof
seinen Segen.

Eino lebhafte und rogsamo Zh's&wssion folgte-
Wortvoll sind besonders zwoi Gedanken, welche Prof-

Dr. Bock aussprach. Er hat die Kinder während der-

Lohrprobo scharf beobachtet. Sio waren wie hypnoti-
siert. Es war eine Freude zu sehen, wie sio auf jede

Frage mit Spannung sofort die Antwort gaben. DaS

ist die Folgo der Sicherheit, mit welcher der Katechet

seine Methodo beherrscht. Es kommt also bei der

Münchener Methode darauf an, dass wir sie mit Sicher-

heit anwenden.
Hochbodoutsam ist im Unterrichte das Prinzip

der Einheit. Diosem Prinzipe folgend, verlangt dl®.
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Miinohener Methode mit Rocht Einheit dor Anschauung.
Eine konsequent fortschreitende Logik folgert aber aus
jenem Prinzip auch die Einheit dos Unterrichtes und
damit dio Einheit dos Lehrmittels. Wie heutzutage bei
uns die Religion in der Volksschule gelehrt wird,
kann die Einheit dos historischen und systematischen
Zweiges des Religionsunterrichtes dem Kinde kaum je
zum Bowusstsein kommen. Diesem Uobcl könnte man
steuern, wenn in emem Religionsbuche beide Zweige
miteinander vereint würden.

* *
*

Don Schluss dos dritten Kurstages bildete A. Heyen-
berg's Lehrvortrag über die Methodik der biblischen
Geschichte samt einer Lehrprobe. — Der Vortrag war
sehr stark besucht. Mit grosser Begeisterung entwarf
der Referont ein gigantisches Bild von der Bibel. Bei
eller Mannigfaltigkeit und Verschiedenheit im Werdon
'st ihre wunderbare Einheit und Planmässigkeit ganz
unverkennbar. Einheit und Plan bekunden das Werk
Gottes. Naturwissenschaftliche und kritische Schwierig-
keiten werden im Vorübergehen prinzipiell und teil-
Weise wenigstens gelöst. Die Bibel ist inspiriert. Wo-
her wissen wir das? Die Kirche verbürgt uns diese
Tatsache, und der Kirche dürfen wir glauben. — Aus
der Bibel boweison wir die Gottheit Christi. Dabei ist
Uns die Bibel rein Geschichtsquello, von der Inspiration
sehen wir ganz ab. Diosor Beweisgang von dor Bibel zur
Gottheit Christi und von der Gottheit Christi zur In-
sph'ation der Bibel schliosst daher keinen circulus in
8'eh. Auf der unerschütterlichen Tatsaehongrundlage
der Bibel steht Christus vor uns als Gott. Und Christus
Stündet die Kirche und verspricht bei ihr zu sein bis
uns Ende der Welt. Göttlich ist also die Kirche in
'hrer Stiftung und unfehlbar in ihrem Lehramte. Und
dieso Kirche garantiert uns dio Inspiration der Bibel.
Ich darf also der Kirche glauben, die mir sagt, die
Eibol ist ein göttliches Buch, und so wio sie aus der
Hand der Schriftsteller hervorging, irrtumsfroi.

Welches ist nun die beste AfefAorfe für don Unter-
rieht in der bibl. Geschichte?

1. A/raï/iAiw/. Einige Pädagogen empfehlen eino
Vorbesprechung. Bei dor Geschichte vom Sturm auf
dorn Mooro z. B. wäre nachzusehen, ob die Kinder
die zum Verständnis nötigen Vorbegriffe besitzen. Aus
der Natur dor Sache ergibt sich, dass dieso Vorbo-
uprochung eventuell ist.

Hie orsto Haupttätigkeit ist die Erzählung. Der
Lehrer soll dio biblische Geschichte farbenfrisch vorer-
zahlen, lobendig, dramatisch. Mit einer schönen hei-
Egen Erzählung ist schon viel erreicht. — Soll man
wörtlich so erzählon wio die bibl. Goschichto für die
Schule? Ich würde die meisten Worte daraus entnehmen,
aber noch otwas hinzufügen aus der grosson Bibel.
Man soll bei dor Erzählung auch etwas malen; Seelen-
'iialoroi ist von hoher Wichtigkeit für das Kind. Für
das Neue Tostamont ist die häufige Lektüre und Benutzung
der Evangelienharmonie von Lohmann sehr zu empfohlen.

2. Zesm rfer ÜVzäATwn# nwc/ rascAe AV/cMrun/y. Die
Erklärung schliesse sich unmittelbar an die Loktüro

an oder schränke sich auf das Nodwendigste ein; sie

kann die Lesung begleiten oder nachfolgen.
3. Formten eines 2?iieies. Erst an dieser Stelle

wird ein Bild der erzählten Geschichte zweckmässig
vorgezeigt.

4. ^nsiegrnngr. Ich gehe tiefer in die Sache ein.
Freilich ist zu unterscheiden, was den Kindern geboten
werden kann und soll. Man muss eine geeignete Aus-
wähl treffen. Beim Sturm auf dem Meere z. B. hebe

ich bei der Auslegung die Gottheit Christi hervor oder
den Wunderbegriff. Gewinnen die Kinder den Begriff
von der Gottheit Christi, dann habe ich genug erklärt.
Auf einer obern Stufe könnte das Schiff auf dem
Meere auch als Bild der Kirche aufgefasst und so von
den Stürmen der Kirche gesprochen werden oder vom
Sturm im Mensclienherz.

5. -dwwettdwMf?. Dio Lehrtätigkeit schafft auf dieser
Stufe eine Lebenskasuistik. Sie sucht von der Ge-

schichte einen Weg zu finden ins Kinderherz, in dio

Gegenwart und Zukunft des Menschenherzens. Auf
diesem Boden wächst eine grossartige Ethik. — Sehr

empfehlenswert sind schriftliche Uebungen im Nacher-
zählen der bibl. Geschichte. Die Bibel ist auch ein
Kunstwerk, und kein Diamant schleift so gut das Talent
zu erzählen und darzustellen. — An dieses Schema hielt
sich die folgende Lehrprobe, der Sturm auf dem Meere.
Sie brachte die empfohlene Methode zu lebendiger
Darstellung. Der dogmatische Kern des Lehrstückes,
aber auch die unerschöpfliche Fülle, Kraft und Frucht-
barkeit der biblischen Ethik zeigte sich dabei in glän-
zendem Lichte.

Ein Familien-Abend im Hotel Union folgte dem
arbeitsreichen Tage. Namens der ausserkantonalen
Kursteilnehmer sprach HHr. Kammerer und Pfarrer
Villiger aus Sarmenstorf dem Initiativ-Komitee ein
Wort des Dankes. Für musikalische Unterhaltung sorgte
das Orchester «Fidelio». Den Höhepunkt bildete die
Ansprache von IIHrn. Prof. Dr. Bock. Er wandto sich

vorzüglich an die anwosonden Eltern, indem er den
Zwock des katechetischen Kurses lichtvoll auseinander-
setzte und die Notwendigkeit einer christlich-konfessio-
nellen Jugenderziehung. Im modernen Zeitalter des

Neuhoidentums erscheint die konfessionelle Erziehung
als eino hochwichtige Aufgabe. Sie ist unser gemein-
sames Ziel. Wir werden es erreichen, wenn Katechet
und Elternhaus im heiligen Bunde ihre ganze Kraft
diesem Ziele weihen. R.

Enzyklika Papst Pius' X. über die Lehren der
Modernisten*)

(Fortsetzung. Vergl. Nr. 42, S. 445 ff.)
Das Dogma, sein Ursprung, sein Wesen, das ist

der Hauptpunkt in der Lehre der Modernisten. Das
Dogma hat nach ihnen seinen Ursprung in primitiven
und einfachen Formeln, die in gewisser Beziehung dem
Glauben wesentlich sind, denn die Offenbarung erfor-
dert, um wahr zu sein, eine klare Erscheinung Gottes
in dem Bewusstsein. Das Dogma selbst, wenn man es

V der 7fo7n.
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richtig versteht, ist eigentlich in clen sekundären For-
mein enthalten. Um sein Wesen richtig zu verstehen,
muss man vor allem danach sehen, welche Beziehungen
bestehen zwischen den religiösen Formeln und dem re-
ligiösen Gefühl. Das ist nicht schwer aufzudecken,
wenn man seinen Blick auf den Zweck eben dieser
Formeln richtet, der darin besteht, dem Gläubigen das
Mittel zu verleihen, sich von seinem Glauben Rechen-
schaft zu geben, Sie bilden also zwischen dem Glau-
benden und seinem Glauben ein Mittelstück, mit Bezug
auf den Glauben sind sie nur inadäquate Zeichen seines
Gegenstandes, Symbole. Im Hinblick auf den Glauben-
den sind sie nur reine Instrumente. Daraus kann man
schliessen, dass sie nicht die absolute Wahrheit ent-
halten. Als Symbole sind sie Bilder der Wahrheit, die
sich dem religiösen Gefühl in den- Beziehungen zum
Menschen anzupassen haben. Als Instrumente sind sie
Vehikel der Wahrheit, die sich wechselseitig dem Men-
sehen in seinen Beziehungen zum religiösen Gefühl an-
zupassen haben; und da das Absolute, welches das
Objekt dieses Gefühles ist, sich immerfort in unendli-
ehem Wechsel unter verschiedenen Erscheinungen dar-
bieten kann, da anderseits der Glaubende sich abwech-
selnd in den verschiedensten Lagen befinden kann,
folgt, dass die dogmatischen Formeln dem gleichen
Geschick unterworfen, also veränderlich sind. So ist
der Weg zur substanziellen Veränderung der Dogmen
geöffnet. Das ist eine ungeheure Anhäufung von Sophis-
men, in der jede Religion ihr Todesurteil findet.

Evolution und Wechsel sind für das Leben nicht
nur Möglichkeit, sondern Notwendigkeit. Das behaupten
die Modernisten mit Bestimmtheit. Das ergibt sich
übrigens auch klar aus ihren Prinzipien. Die religiösen
Formeln müssen in der Tat, um wahrhaft religiös und
nicht bloss einfache theologische Spekulationen zu sein,
lebendig sein und zwar das Leben des religiösen Ge-
fiihles selbst haben. Das ist eine Ilauptlehre in ihrem
System, die aus dem Prinzip der vitalen Immanenz
hergeleitet ist. Man verstehe das nicht in dem Sinne,
dass es notwendig sei, Formeln zu bilden, vor allem,
wenn sie in Hinsicht auf das Gefühl imaginativ sind.
Nein, ihr Ursprung, ihre Zahl, in einem gewissen Sinne
ihre Qualität selbst sind ziemlich gleichgültig. Was
nötig ist, das ist, dass das Gefühl, nachdem es sie an-
gemessen umgewandelt hat, sie sich nach Bedarf vital
assimiliert. Das heisst soviel als: die positive Formel
will vom Herzen angenommen und sanktioniert worden.
Die darauf folgende Arbeit, die der sekundären Formel
entspringt, muss unter dem Einfluss des Herzens ver-
richtet werden. Hauptsächlich im Hinblick hierauf,
das heisst, um lebend sein und bleiben zu können, ist
es notwendig, dass sie sowohl dem Glaubenden wie
seinem Glauben enge verbunden bleibe. An dem Tage,
wo diese Anpassung aufhörte, würde sio sofort ihren
ursprünglichen Inhalt verlieren und es bliebe nichts
übrig, als sie zu ändern.

Bei solch unsicherem, unbeständigem Charakter
der dogmatischen Formel versteht man es sohr gut,
warum" die Modernisten sio so gering achten, wenn sie
sie nicht geradezu offen verachten. Das religiöse Ge-

fühl, das religiöse Leben haben sio beständig auf den
Lippen, das preisen sie stets. Gleichzeitig aber tadeln
sie kühn die Kirche, als wenn sie auf falschem Wege
sich befände, als wenn sie von der materiellen Bedeu-
tung der Formeln deren religiösen und moralischen
Sinn nicht zu unterscheiden wiss^, als wenn sie sich
hartnäckig und unnütz auf eitle und leere Formeln fest-
lege und unterdessen die Religion zugrunde gehen lasse.
Blinde und Führer von Blinden, die, von hochmütiger
Wissenschaft aufgebläht, zu dem Wahn gelangt sind,
den ewigen Begriff der Wahrheit und gleichzeitig die
wahre Natur des religiösen Gefühls zu verkehren! Er-

finder eines Systems, bei dem man sie unter der Herr-
schaft eines blinden und zügellosen Dranges nach Neue-

rung in keiner Weise dafür sorgen sieht, einen festen
Stützpunkt für die Wahrheit zu finden, vielmehr unter
Verachtung der heiligen und apostolischen Ueberliefe-
rungen eitle, nichtige, unhaltbare, von der Kirche ver^
urteilte Lehren annehmen sieht, auf die sie, selber sehr
eitle Menschen, die Wahrheit stützen und griiuden
wollen. (Fortsetzung folgt.)

ŒSD

Kirchen-Chronik.
Rom. AümfAtiwera. Der neu ernannte Nuntius von

MfmcAen, /'. Mmfreas WraAmWA aus dem Dominikaner-
orden, ist geboren zu St. Anna auf Aigen bei Salzburg
am 21. Juli 1845. Am 13. August 1863 trat er durch
die Gelübde dem Predigerorden bei und erhielt am
5. Juni 1868 die Priesterwoiho. Schon sehr bald wurde
er mit Aemtern betraut: 1872 übertrug man ihm das

Priorat zu Graz, '1876 zu Wien, von 1880 bis 1891

stand er als Provinzial an der Spitze der österreichi-
sehen Provinz. Das Generalkapitel zu Lyon im Jahre
1891 erwählte ihn zum Generalmagister des gesamten
Ordens. In seine 12jährigo Amtsdauer fällt unter an-
dorm die Gründung des Studienhauses in Viterbo, wo
1904 ein neues Generalkapitel abgehalten wurde. Die
Wahl ist, wie schon gemeldet, von den Katholikon
Deutschlands sehr sympatisch aufgenommen und auch

vom bayrischen Hof auf Anfrage sofort gutgeheissen
worden. Dass einige liberale Blätter vor dem Domini-
kaner-Nuntius erschrecken, ist nicht verwunderlich.

Zum Nuntius in J/adrid ernannte Pius X. Mgr.
Awfom'o Pico, geboren den 9. Januar 1847 zu Agugliano
in der Diözese Ancona. Von Jugend auf in der diplo-
matischen Laufbahn, vertrat er von 1897 bis 1904 den
hl. Stuhl als apostolischer Legat in Columbien, seither
als Nuntius in Belgien. Er ist Titularerzbischof von
Philippi.

Zum r/o/denew dos hl. Vaters haben
die deutschen Erzbischöfo, und Bischöfe anlässlich ihrer
Jahresversamlung in Fulda am 20. August einen ge-
meinsamen Hirtenbrief erlassen, der nun publiziert
worden ist.

Der Brief hobt aus dem reichen Vorleben des

Papstes und aus seiner Tätigkeit auf dem Stuhl Petri
einige charakteristische Züge heraus, sein Gottvertrauen,
durch das Wappenbild des Ankers zum Ausdruck ge-

bracht, seine Liebe zum Gebet und zu religiöser Bild-

ung, seine Fürsorge für die Heiligung des Klerus und

für die Erneuerung aller Kreise dos Volkes durch
Christus, sein offones Auge für die besondere Gefahren
und Bedürfnisse der Zeit, wie auch für die Mittel, mit
denen die Erneuerung bewerkstelligt werden musS>

Heiligung der Einzelnen und der Familien, Ileranzio-
hung aller, die hiefür mitarbeiten können, Sorge fib'
christliche Vereine, und ganz besonders Schutz dei'

heranwachsenden Jugend gegen dio Gefahren der Ver*
führung. Das Schreiben schildert den hl. Vater fa?"

durchgehend mit seinen eigenen Worten: aus den

Hirtenschreiben, die er als Bischof von Mantua und

als Patriarch von Venedig an die Gläubigen gerichte
hat. Dio Aufforderung zum Gehorsam gegen de«

höchsten Hirten der Kirche, zur tatkräftigen Unter-
Stützung desselben und zum eifrigen Gebete für den-

solben schliessen die bedeutsame Kundgebung deS

deutschen Episkopates ab.

Schweiz. Die römisch-katholische Genossenschaft

in Aarau feierte Sonntag den 27. Oktober den p'
Jahrestag ihres Bestandes und zugleich das 25jährig®
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Pfarrjubiläum ihres würdigen Ilirton, dos hochw. Hrn.
Dekan Stephan Stöckli. Domherr Schürmann hielt die
Pestpredigt; eine von II. Domkaplan Itauber, dem frü-
hern Pfarrhelfer von Aarau, auf den Anlass eigens
komponierte Messe verschönerte den Gottesdienst. Dem
Jubilar und der Gemeinde unsere herzlichsten Glück-
wünsche!

Deutschland.
agun

inskünftii

Peinliches Aufsehen erregt eine
Verfügung der Provinzrogierung von Trier, derzufolge

ig kein Priester in den öffentlichen Schulen
Religionsunterricht erteilen darf, ohne hiefür die spo-
zielle Erlaubnis der Regierung erbeten und erhalten zu
haben. Man fragt sich, ob die gleiche Forderung
uueh in andern Provinzen des preussisclien Staates er-
hoben wird, und wenn ja, was denn die staatliche Go-

flehmhaltung der Pfarrer und Hilfsgeistlichen noch für
ßine Bedeutung hat, wenn für die Unterrichtserteilung
uoch eine besondere Bewilligung eingeholt werden
iuuss.

T o t e n t a f e 1.

Das Kardinalskollegium zu Rom hat den Verlust des
ersten Kardinaldiakons, des hoehvv. P. Andreas Stein-
huber aus der Gesellschaft Jesu zu betrauern. Kardinal
Steinhuber war ein Baier, zu Uttlau in der Diözese Passau
amil.Nov. 1825 geboren. Nach den vorbereitenden Studien
"i Passau kam er 1845 an das deutsche Kolleg in Rom
Und blieb da bis 1853, auch'während des Revolutionsi
Jahres 1848 mit 14 andern, um das Kollegium vor der
Auflösung zu retten. Unter seinen Mitschülern waren
JJergenröthcr, Hettinger, die beiden Hinter, Mgr.
pattaglia, von Leonrod, Lierheimer, Nilles. Er promovierte
"i Philosophie und Theologie und verbrachte nach seiner
Rückkehr nach Deutschland noch ein Jahr an der Uni-
versität München. 1854 wurde er Hofkaplan und Re-
hgionslehrer am Hof des Herzogs Max von Bayern, von
'854 aber bis 1857 in der Seelsorge tätig au der Stadtplan-
hirche zu Passau. Im letzten Jahre trat er ins Noviziat

Jesuiten zu St. Andrä in Kärnthen und wurde nach
Vollendung desselben im Herbst 1859 als ausserordent-
hcher Professor der philosophischen Vorbereitungswis-
Anschaffen an die theologische Fakultät nach Innsbruck
^schickt. Er lehrte daselbst sieben Jahre; unter seinen,
Schillern finden wir die spätem Bischöfe Korum, Schmitz,
Relopotoczk, Zardetti. 1862 gründete er für die Studie-
'enden die marianische Kongregation und blieb deren
Leiter bis zu seinem Weggang von Innsbruck. Dieser
erfolgte im Sommer 1867 durch die Ernennung zum Rek-
jpr des deutschen Kollegs in Rom. P. Steinlutber war

diese Stelle vorzüglich geeignet und vorgebildet. Er
hatte in Innsbruck als Beichtvater und Exerzitienmeister
auch um die aszetische Bildung der Theologen sich vä-
terlich angenommen. Das kam in seiner neuen Stellung
'hm sehr zu gut, ebenso, dass er in jenem Münchener

Universitätsjahr sich in den Fragen des Rechts und der
Verwaltung gründlich umgesehen hatte. Seiner Umsicht
und Tatkraft war es besonders zu danken, dass in den
Stürmen des Jahres 1870 das Kollegium seine Existenz
und seine Güter rettete. Sein ganzes Leben und Wirken
machte auf die Zöglinge einen unauslöschlichen Eindruck.
Er selbst hat dem Kollegium ein liebevolles Andenken
bewahrt haul 1894 die Geschichte desselben in 2 Bänden
herausgegeben. Inzwischen wurde sein weiser Rat auch
für die allgemein kirchlichen Angelegenheiten in Anspruch
genommen. 1874 erfolgte seine Ernennung zum Theo-
logus der Poenitentiaria, 1877 zum Consultor der ausser-
ordentlichen Angelegenheiten und nachdem 1880 ihm die
Leitung des Kollegs abgenommen war, die zum Corn
suitor der Propaganda. Er leistete in diesen ^Stellungen
Ausserordentliches, deshalb sollte 1893 im Konsistorium
vom 16. Januar seine Ernennung zum Kardinal erfolgen,
er wurde aber auf Bitten des Generals der Gesellschaft
in petto behalten und erst ein Jahr später, am 18. Mai
1894 als Kardinal proklamiert mit der Titelkirche von
St. Agatha in Suburra. Seitdem arbeitete der Kardinal als

Mitglied der meisten Kardinalskongregationen, stets der
einfache freundliche Ordensmann. Auch der Kommission
für die Kodifikation des kanonischen Rechtes war er zu-
geteilt und neben andern Protektoraten übte er auch
das des allgemeinen deutschen Zäzilienvereins und das
der Anima, der deutschen Nationalstiftung in Rom. Ein
heiliges und arbeitsreiches Leben hat durch seinen Hin-
scheid am 15. Oktober seinen Abschluss gefunden.

Inländische Mission.
Ordentliche Beiträge pro 1907:

Uebertrag laut Nr. 43 (korrigiert): Fr.
Kt. Aargau: Villmorgen 155, Wohlenschwil 100
Kt. St. Gallen: Oberbüren: a. Pfarrei 138; b. Le-

gat von sel. J. Drittenpass 100; c. Frauen-
kloster Glauburg 70

Kt;. Genf: Deutsche Pfarrei in Genf
Kt. Glarus: Näfels
Kt. Obwalden, bischöfl. Kommissariat, 2. Rata

(wobei Engelberg, Tal, Kloster und Kloster-
schule 700)

Kt. Schwyz, Hauptort Schwyz, Anzahlung durch
Hw. P. M
Wollerau

Kt. Solothurn: Kleinlützel
Kt. Zug : Stadt Zug, Anzahlung
Kt. Zürich: Horgen 85, Bauma 20

53,890.70*)
255.—

308.-
182.-
000.-

1,000.—

228.—
172.-
120.—
238.20
105.-

Fr. 56,990.90

Luzern, den 28. Okt. 1907. Der Kassier: J. Duret, Propst.
*) Der Uebertragsverzeig in Kirch.-Ztg. Nr. 42 lautete irrig :

42,890 statt 46,890; daher auch die Addition irrig: 49,890 statt
53,890.70.

A We m der A7rc/<cw«ei7«.wp awsr?escAHeôewew otfer
vezéwsferfew RwcAer werefew prorwpf greA'e/erf vow
7i'/i /) A'A' <6 Cie., A?«erw.

Tarif pr. einspaltige Nonparoille-Zeilo odor doron Raum:
winzjiUirige Inserato : 10 Cta.
Halb

^

_ Pft/iohiniirswoiso 20 mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

Auf unveriimlerteWicderiiohing und grössere Inserate Rabatt.

Jtt.watew-.dwttaAme spâVestews morgens.

urer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von H uber-Meyen berger, Kircliberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen
Klrchenparamente lind Vereinsfahnen

wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,
Borten und Fransen für deren Anfertigung,

ebenso liefern billigst: Kirchliche Oefässe, und MetalIgeräte,
Statuen, KIrclienteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-

riistungen für den Monat Mai etc. etc.
Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.

Bestellungen Für uns nimmt attch entgegen und vermittelt:
Herr zl/rf. zlr/wr/wnww, Stiftssigrist,

i Cl. SI. 9)

i.
empfehlen sieb zur Cieferung von solid und 'S*

kunstgerecht in ihren eigenen Jlteljer gearbeiteten

Paramenten mtïi Ifaljiteu
Jbratr ami; aller Mrcfjlidjru

üktaUitceäfe, Stallten, Cepptifjen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Bitsfitlji-thhc rutininpç nith Hnlhftfgfcnhmtffctt nt THimlfot.
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2Bld)ttg fiir ftatedjeten.
3o^. (£u. tpirfjler, ftntedjct unb emer. Pfarrer,

i!fltljoi.^ol'liördjul!';(itod)cfoii.
3îiiv bit' mittet- nnt> lM>ev|lufe ein- unb
uni» für fcie Bîiffd|lufV uu'ljvhlaJPßev 0ri{uleit.

IV. ïeil. 5îoin ©ebcte.
SOlit Slntjcmg: (gntumrf eines fieftionsploncs.

VJtit (itrf)Iirf)er Duirtevtaubnis. 8", IV intb 48 Seiten,
tpreis 70 tpf., mit ^Joft 75 ipf.

iptdjlers 93oltsicI)iittntcrf)cJen, uon bcticit bic WlllmfKHet ,,ftnle<f)et. SBIHttet"
(100(5, IViiivjIjeft) (ttirellicn, bei) Ile „511 boit bebeutenbften (Ecfdjetnungen bcr testen
3nfR3ef)nte gehören", finb mit blcfcnt ®ihibcf)cit abflcfdjioffen.

griiljet jinb erfrf>ienctt :

I. Teil: (&laubenslef)rc. 3i*"dte, uetbejfctte Stufinge, 8",
X unb 171 Seiten. ^Jveis SOI. 2.—, per vpoft SOI. 2.10.

II. Teil: Sittenlehre. uerbejferte Stufinge. 8", IV
unb 227 Seiten, qireis SOI. 2.—, per *J}o[t SOI. 2.20.

in. Heil : (Diejenigen Saframentc. (SJiit Krftbeidjt«, (Erft=

(ommuniorn ttttb Sirmungsuntcrri^t). 8", VII unb 25G Seiten.
4Steis SOI. 2.20, pet tpoft 9Jt. 2.40.

Pevla^sl^anbhtrttj ,St. ITovbcvtus'
aiiieit, III, Seiblgajfe 8.

ir Pichlers Volksschulkatechesen
sind vorrätig bei

Räber & Cie., Luzern.

:d=
Luzern © Hotel „Weisses Kreuz"

I 3Min. v. Bahnhof und Schiff. Altbekanntes, best renommiertes Haus I

I II. Ranges. Ruhigo Lage. A/aszregre Pmse. Der Hochw. Goistlichkoit |

besonders empfohlen. Portier am Bahnhof. O 100101

Kllttel-Danner, voArarrZs £te//z7A(/c«/n7«w ZfïiZZeZ.

:o:

MT }to\)\Vâten. "WE
Vorrätig bei

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.
Vom r/öZZZfcAe« 77et7awZ. Bilder aus dem Loben Jesu, ge-

malt von Philipp Schumacher, der Jugend erklärt von
F. X. Thal Ii ofer Fr. 5.

Dieses Work darf als eines der schönsten, künstlerisc
wertvollsten Schriften für die katholische Jugend bezeichnet
werden.
Mutz, CAn'.sZZZcAe vl.seeZe'/c mit besonderer Berücksichtigung

des priesterlichen Lebens Fr. 8.50

Traunor, Der ./?«(/ewd ön/sZer DeZwfZ. 4. Aufl. „ —.40
,7oA« Aocto frecZowAe« î'Zôer 7?me/mw<7. Uobersetzt

von Dr. L. Watten dorf (aus Sammlungen der ho-
deutendsten pädagogischen Schriften). „ 3.05

Ruckert, JimjrôrîmweM. Goldener Humor aus liebem
Kindermunde für Eltern, Lehrer und Kinderfreunde „ 1.70

Niller Anton, Der /rra&Zise/ie Dr«wZwwZerrZc/iZ,
4. und 5. Auflage „ —.75

Debar be, ßeZZfirfowefifeec/iicAZe oder Beweise für die
Göttlichkeit der chrisilichen Religion. 5. ver-
besserte Auflage „ 5.50

Schreiber, Gese/iZcAlZZcAe D^iZieZcAZîiwi/ rZer .4?/-
scArmwwfir „ 1.50

Kümmel, <Sow«Z«i/ssZi'ZZe. III. Bändchen: 7/iwou/'
nacA Ai'ou, geb. „ 2.90

Schell, /IpoZoi/iV; dee GAWsZewZîMwe. 3. Auflage.
I. Band: ÄeZZi/io« mwcZ 0//ewZ)«?7«n(; 9.35

Winkler, ForZräfi/e wier rZ«s ZZeicA iZes AZ. CeZsZes
bis ans Ende der Welt

^ 2.90
Beissel, DeZmcAZMMf/s/ntw/cZe /Vir «ZZe 7'n//e /Ze.v /Dir-

cAew^aAres. V. Bändchen: Do.« ZeZrZew w/sere«
7/err«. 5. Auflage ^ 2.50

Pichl er, FoZtec/mZZcaZecAßsew, I. Teil 2.50

« « Atelier für Kircbenmalerei « «
von

üb Bcul-f>tüf(|C(ut, lUtridï V, £i#nau|ïv. 9.

: Renovalion und Ausmalung von Rircben, Kapellen etc. :

QiitfUiiufu unb itlnllcntirrednunnuMi.

BODENBELAGE für KIRCHEN
ausgeführt in clou boknnnton A/eM/acAer Pfaf/ew liofoim als

Spozialität in oinfachon bis reichsten Mustern

7V/I7AW .7AY/G7Z ,6 Go., DaseZ.
Referenzen: Kloster Mariastoin, Kirche in Ilagonwyl, Eggors-

riedt, Oonsingon, Stoin, Sückingen, Glattbrugg,
Appenzell, Fischingen, etc. etc.

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei

Vorarlberg — FELDKIRCH — Oesterreich
ompfohlon sich zur

fl>

Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss und X'
vollkommen reine Stimmung. 3

S Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit §
leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz odertf*
Schmiedeisen.

Srt//m-Z«juZor7//'« /«// «s/r/rer SZ«A///«£-.

Carl Sautier
in Luzern

ICapollplatz 10 — Erlachorhof
empfiehlt sich für alle Ins] Bankfach
einschlagenden Geschüfto.

P KZ
Slilgemein beliebte

I
I
g

g

P. $oRlcr, tDtgrtenlranp
3. Stuft. (Sin geijtt. SBrnuL
fiiljrer uub Slnbndjtsbud)
für bie djïiftl. Srcui. 3"
ben greifen u. SJtf. 1,65,
2,40,4,50, 5,25 u. teurer,

Dr. Seiler, ©ebetbud) f.
bic fot()oliftf)c
itenoelt. 3. stuft. 311 PK
beu greifen 9Jît. 1,50,'
1,80,2,25, 3, 20, 3,60 uub
teurer.

Bulzon 4 Bercker, Kevelaer (Blieinl.l

Verleger bes VI pojt. Stutjies
(Erljciltltcf) in allett !8ud)>

fjnnblungett. 3» Eujerit

I
8
ü

I
8

Garantiert naturreine

Weine
offeriert die hg7I8Q

Schweizer. Weinliau-Genossenscliaft

Basel, Dufourstrasso 52

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,

Luzern

Kapuzinerkatalos
1907/08

ist erschienen bei

Räber & Cie., Luzern.
Preis 30 Cts.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge üb«.

1

jfHby allen Preislagen.

r^,W.-L

Collis Rucklf

tBnfjnljofftrafte
empfiehlt sein best eingebe!)!, Tftelier.

lleberitdbine von neuen kirchlichen
Geräten in fiolel und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger fliisfiibrimg.

und liausinstiurnentß

Fr. 50 an.

Occasionsinsirumen^

Ältestes Spezialgesch,ill der 8chv/e/

HUG & Co.
in

Zürich und Luzern-

liwig Licht Patent

Guillon

j ist boi richtigom Odo das beste I

111. vorteilhafteste. Hohles lierei't |

Anton Achermann,
Stiftssakristau Luzern. H |

Viclo Zeugnisso stehen zur
Voi'fHgung


	

